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studien Nordwestschweiz war  er mit  seinem  umfangreichen Datenfundus  sowie  als  ständiger An‐
sprechpartner eine äusserst wertvolle Hilfe. Für die Erfassung und Weiterleitung der Ergebnisse des 
Fragebogens, welcher  im Rahmen der Erstellung dieser  Studie an die Mitgliedsinstitute der Basler 




































mit New  York,  London oder  Frankfurt  genannt.  Eine  genauere  geographische Differenzierung hin‐
sichtlich  der  verschiedenen  schweizerischen  Bankenplätze  Basel1,  Genf,  Tessin  und  Zürich  erfolgt 
dabei oftmals nicht. Gleichwohl gibt es grosse Unterschiede in deren Bedeutung im schweizerischen 
Vergleich, dies sowohl in Bezug auf die Aussenbeziehung als auch hinsichtlich der Wichtigkeit für die 





auf eine grosse Historie zurückblicken, welche bis  in die Ära der Medici  im 16.  Jahrhundert  reicht. 
Auch jüngst hat der Bankenplatz mit Neuansiedlungen und Übernahmen eine Erweiterung und Kon‐
solidierung erfahren. Zu nennen sind Julius Bär (2000), Mirabaud (2004), Adler Bank (2006), Hottin‐










1  Unter den  „Bankenplatz Basel“ werden  in dieser  Studie die  in der Region Nordwestschweiz ansässigen 



















3.1) und  anschliessend  aus  einer  schweizweiten Perspektive  (Abschnitt 3.2).  In Abschnitt 3.3 wird 
dann der Bankenplatz Basel in Relation zu anderen Schweizer Bankenplätzen eingeordnet. Während 
























zelnen  den  Produktionswert  der  erzeugten Waren  und  Dienstleistungen  abzüglich  der  im 
Produktionsprozess erbrachten Vorleistungen wie etwa verbrauchte oder verarbeitete Wa‐




 Steueraufkommen: Durch die  eingenommenen  Steuern und die damit  in den öffentlichen 
Kassen  (Fiskus)  verbuchte  Summe  konstituiert  sich  die  Finanzausstattung  der  öffentlichen 
                                                            
3  In der Studie wird die Bruttowertschöpfung zu laufenden Preisen verwendet. 






















ze erfassen, nämlich durch die Berechnung direkter,  indirekter oder  induzierter Effekte.  In dieser 
Studie werden ausschliesslich die direkten Effekte betrachtet, um die  in der Wissenschaft zu Recht 
kritisierte  Gefahr  der  Doppelzählung  von  Effekten  zu  vermeiden.  So merkt  beispielsweise  Föllmi 
(2010) an, dass die Erfassung der beiden anderen Effekte  letztendlich zur Überschätzung der volks‐






dem Anteil der  von  Zulieferern bezogenen Vorprodukte  sowie der weiterverkauften  Zwischenpro‐
dukte am Umsatz dieser Branche.  In der Summe entstünden durch Verflechtungen zwischen Bran‐





füge  einen  signifikanten  Wettbewerbsvorteil  sowohl  während  konjunktureller  Schwankungen  als 













hen  der  eingangs  erwähnten  Indikatoren  (Wertschöpfung,  Steueraufkommen  und  Beschäftigung) 
betrachtet. Der Fokus liegt auf der Entwicklung im Rahmen der letzten zehn Jahre. Aus Gründen der 













Steuersubstrat  in der Wirtschaftsregion Nordwestschweiz.  Ebenfalls betrachtet wird  c) die Bedeu‐
tung der Banken in Bezug auf die Beschäftigung in der Region. 
                                                            


























2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008
Sonstige Dienstleistungen ohne Banken


























in 2001  auf 7,9 Prozent  in 2008  erhöht. Auch die übrigen Dienstleistungsbranchen  konnten  ihren 
Anteil  in diesem Zeitraum ausweiten, und zwar von 28,6 auf 30,5 Prozent. Bei der Chemie‐ und der 
Pharmaindustrie  sind  keine  Veränderungen  festzustellen  (Wertschöpfungsanteil  von  unverändert 
20,7  Prozent),  die  übrigen  Industrien  haben  dahingegen  leicht  verloren  (2008:  9,7  Prozent;  2001: 
















2001 92 661 14,0%
2002 84 540 15,5%
2003 83 621 13,4%
2004 157 682 23,0%
2005 220 849 25,9%
2006 175 949 18,5%
2007 103 1027 10,0%
2008 52 1112 4,7%
2009 52 863 6,0%
∑
2001 – 2009 1 018 7 304
14,0%








Franken  an  Steuern  in  die  öffentlichen  Kassen.  Einen  in  absoluten Grössen  unveränderten Betrag 








7  Im  Steueraufkommen  sind die  Staatsgarantie‐ beziehungsweise Gewährleistungsabgeltungen der Basel‐
landschaftlichen  und  der  Basler  Kantonalbank  nicht  enthalten, wenngleich  hier  durchaus  ein  gewisser 
Charakter von Steuerzahlungen vorhanden  ist.  In den  Jahren 2007, 2008 und 2009 betrugen diese Ge‐





über  den Betrachtungszeitraum  (2001  bis  2009)  beträgt  14,0  Prozent  (Banken‐Steuersubstrat  von 
insgesamt 1 018 von 7 304 Millionen Franken aus allen juristischen Personen). Für Basel‐Stadt alleine 
wäre der Bankenanteil am Unternehmenssteueraufkommen sogar 17,1 Prozent (insgesamt 980 von 










 Pro  in Basel beschäftigtem Bankmitarbeiter  tragen die Banken 17 424  Franken  zum Unter‐
























Jahr Banken Gesamte Wirtschaft Anteil der Banken
2001 7 029 230 207 3,1%
2002 6 764 228 512 3,0%
2003 6 422 226 907 2,8%
2004 6 211 225 935 2,7%
2005 6 090 229 385 2,7%
2006 6 229 232 353 2,7%
2007 6 310 235 034 2,7%





sich bei der Zahl an Vollzeitstellen  im Bankensektor über die acht  Jahre eine  leicht rückläufige Ent‐
wicklung. Das zu verzeichnende Minus beträgt insgesamt 5,6 Prozent. Von den regional gesamthaft 
Beschäftigten waren 2001 3,1 Prozent  in der Bankbranche tätig. Dieser Anteil hat sich  im Jahr 2008 
auf 2,7 Prozent verringert. Eine genauere Betrachtung  zeigt  indessen, dass der Abbau primär  zwi‐
schen 2001 und 2005 stattgefunden hat und durch die Fusion der damaligen Schweizerischen Bank‐
gesellschaft  (SBG) und dem Schweizerischen Bankverein (SBV) zur neuen UBS  im Jahre 1998 beein‐
flusst worden  sein dürfte.  Seit 2005  ist die Anzahl  an Arbeitsplätzen  im Bankensektor gemäss Be‐
triebszählungen des Bundesamts für Statistik  jedoch wieder um 9,0 Prozent von 6 090 auf 6 638 ge‐












im  Vergleich  hierzu:  Welche  Bedeutung  haben  alle  Schweizer  Banken  für  die  (gesamte) 
Schweizer Wirtschaft? (siehe Abschnitt a) 
 Welche Bedeutung haben die Basler Banken für die (gesamte) Schweizer Bankenlandschaft? 
Und  im Vergleich hierzu: Welche Bedeutung hat die  (gesamte)  regionale Wirtschaft  für die 
(gesamte) Schweizer Wirtschaft? (siehe Abschnitt b) 




















2002 2004 2006 2008
Anteil der hiesigen Banken an der nordwestschweizerischen
Wertschöpfung














der Finanzkrise  (2007)  insgesamt  rund 1 Prozentpunkt gegenüber 2001  (2007: 8,7 Prozent). Da die 
Finanzkrise  wie  erwähnt  die  wertschöpfungsmässige  Entwicklung  auf  dem  Bankenplatz  Basel  zu‐
 17 
nächst nicht wesentlich verändert hat, war im Jahr 2008 die Bedeutung der hiesigen Banken für die 


































2002 2004 2006 2008
Anteil der nordwestschweizerischen Wirtschaft an der Wertschöpfung
der gesamten Schweizer Volkswirtschaft










gegenüber. Die Banken  der Nordwestschweiz  haben  in  dieser Hinsicht  2008  eine  leicht  grössere 
Bedeutung als die regionale Wirtschaft erreicht. 
Über  den  gesamten  Betrachtungszeitraum  (2001  bis  2008)  konnten  die  regionalen  Banken  ihre 
schweizweite Bedeutung  im Vergleich  zur gesamten  regionalen Wirtschaft  stärker entwickeln. Das 



















































platzes Schweiz deutlich besser entwickelt.  In Bezug auf das  Indexjahr 2001  (Indexwert = 1) ent‐
spricht  das  Wertschöpfungsniveau  in  2008  in  der  Gesamtschweiz  dem  1,25‐fachen  und  in  der 
Nordwestschweiz dem 1,55‐fachen. Die wertschöpfungsmässige Entwicklung des Basler Bankensek‐


























2001 92 2 492 3,7%
2002 84 2 000 4,2%
2003 83 2 733 3,0%
2004 157 3 376 4,6%
2005 220 4 812 4,6%
2006 175 5 057 3,5%
2007 103 3 375 3,0%
2008 52 593 8,8%

































































2001 339 1,000 286 1,000
2002 345 1,017 275 0,960
2003 343 1,012 300 1,049
2004 376 1,109 305 1,065
2005 432 1,274 341 1,190
2006 466 1,375 353 1,234
2007 536 1,582 377 1,316







der  „durchschnittliche“  Schweizer  Bankmitarbeiter  (341 000  Franken)  erwirtschaftet.  Ausserdem 
konnte die regionale Arbeitsproduktivität der in Bankinstituten Beschäftigten seit 2001 um 55,8 Pro‐
zent  gesteigert werden. Dem  steht  eine Verbesserung  für  den  gesamtschweizerischen  Sektor  von 
lediglich 19,1 Prozent gegenüber. Dafür dürften primär zwei Ursachen verantwortlich sein: Zum ei‐
nen  gibt  es  in Basel  eine  starke  Konzentration  auf  vergleichsweise produktive  Tätigkeiten wie die 
Vermögensverwaltung. Die Unterschiede  sind hier  im gesamtschweizerischen Vergleich aber kaum 
sehr gross. Wichtiger dürfte daher zum anderen die Tatsache sein, dass diese Wertschöpfung teilwei‐
























BL, BS CH BL, BS CH BL, BS CH BL, BS CH
2001
Absolut 51 862 40 569 15 1 736 158 3 733
Versorg.-
dichte
0,11 0,12 0,09 0,08 0,03 0,24 0,35 0,51
2005
Absolut 49 815 40 524 15 1 600 157 3 537
Versorg.-
dichte
0,11 0,11 0,09 0,07 0,03 0,22 0,35 0,47
2008
Absolut 44 789 37 506 16 1 543 153 3 488
Versorg.-
dichte












betrachtet  lag die Versorgungsdichte  am hiesigen Bankenplatz mit 0,35 Banken pro  tausend  Ein‐
wohner 2001 bereits um 31 Prozent unter dem Schweizer Durchschnitt von 0,51. Bis 2008 ist diese 




















berechnet  (vgl.  Abbildung  6).  Aufgrund  der  datenmässigen  Einschränkungen  bei  den Wertschöp‐








































Jahr Bankenplatz BL, BS GE TI ZH
2001
Banken 7 029 16 697 8 547 43 503
Gesamte Wirtschaft 230 207 208 248 143 103 633 687
Anteil der Banken 3,1% 8,0% 6,0% 6,9%
2005
Banken 6 090 16 295 7 447 40 717
Gesamte Wirtschaft 229 385 217 609 146 683 623 013
Anteil der Banken 2,7% 7,5% 5,1% 6,5%
2008
Banken 6 638 19 118 7 617 46 995
Gesamte Wirtschaft 242 447 242 116 159 003 678 305





Zürich und dem  Tessin  einzuordnen. Der Anteil  an den  in der Region  insgesamt Beschäftigten  ist 
zwischen 2001 und 2005 zunächst zurückgegangen (‐13,0 Prozent), hat dann aber wieder zugenom‐
men  (+3,1 Prozent bis 2008). Die grösste Bedeutung bei der Zusammensetzung des Arbeitsmarkts 






beitern:  37  Prozent  aller  Wirtschaftsabsolventen  der  Universität  Basel  und  der  Fachhochschule 
Nordwestschweiz werden  im Banken‐ und Finanzwesen  tätig ―  so das Ergebnis einer Umfrage  im 









überhaupt nicht attraktives“  Lebensumfeld. Bei einem  identischen  Jobangebot würden  von diesen 
Absolventen aber 38 Prozent in der Region Basel verbleiben wollen; Zürich liegt mit 34 Prozent knapp 








ist  (vgl.  Tabelle 7). Dabei werden nicht nur die Daten  für die  Schweizer Bankenplätze untersucht. 
Zweckmässigerweise erfolgt überdies ein Vergleich mit weiteren Bankenplätzen, namentlich mit den 






Jahr BL, BS GE TI ZH CH D Ö
2002 0,37 0,50 0,91 0,35 0,50 0,69 0,57
2003 0,35 0,49 0,90 0,35 0,49 0,66 0,57
2004 0,35 0,47 0,89 0,33 0,48 0,62 0,55
2005 0,35 0,48 0,89 0,35 0,47 0,57 0,54
2006 0,35 0,45 0,87 0,34 0,47 0,55 0,53
2007 0,34 0,46 0,84 0,33 0,46 0,53 0,53





stellennetz  auf,  auch wenn besonders die deutschen  Institute deutlich  aufholen  konnten.  Im  Jahr 





die  kosteneffizientesten Bankstellennetze  aufwiesen, wenn man die Versorgungsdichte  als Mass‐
stab nimmt. Dasselbe Bild ergab sich auch schon sechs Jahre zuvor, wobei die Versorgungdichte auf 
dem Bankenplatz Basel stärker verringert wurde (‐8,5 Prozent) als in Zürich (‐3,5 Prozent). Heute ist 
das Niveau praktisch  identisch. Weit höhere Dichten  als  in Basel und  Zürich ― höher  auch  als  in 












































inklusive Boni und Gratifikationen,  aufgewendet. Auch wenn  einige  Lohnempfänger nicht  in Basel 










(Ø 2007 – 2009)
Unternehmenssteuern
(2009)


























Kantonalbanken 21 707,3 5 149,8




Sonstige Banken 4 582,1 2 561,9
Total 45 117,1 11 248,1
 
Quelle:  Eigene Erhebung. 



























Kantonalbanken 22% 69 233














Kantonalbanken mit  22  Prozent  sowie  den  Raiffeisenbanken,  Regionalbanken  und  Sparkassen mit 
insgesamt 2 Prozent. Pro Kundenstamm verwalten die sonstigen Banken etwa 3,8‐mal so viel Vermö‐
gen wie die Kantonalbanken und rund 1,7‐mal so viel wie die Grossbanken. 

















Kantonalbanken 25% 949 523








































2007 3 207,1 193,6
2008 3 518,0 301,2


















ankert  sein. Über den von uns betrachteten Zeitraum von 2001 bis 2008 hat  sich  zudem die  Leis‐
tungsfähigkeit der Basler Banken insgesamt tendenziell verbessert. 
Rund 8 Prozent der regionalen Wertschöpfung wurde 2008 von den Basler Banken erwirtschaftet. 
Dieser Anteil  liegt über demjenigen  im  Jahre 2001  (6,7 Prozent) und  ist eine Folge der überdurch‐




Durchschnitt  und  konnte  so  um  30,8  Prozent  erhöht werden. Die  Basler  Banken  haben  sich  aber 
nicht  nur  in  der Region,  sondern  auch  relativ  zum  gesamten  Schweizer Bankensektor  erfreulich 
entwickelt.  Ihr Anteil an der gesamten Wertschöpfung der  Schweizer Banken  stieg  zwischen 2001 
und 2008 von 7,7 auf 9,5 Prozent. 
Schliesslich  ist die Feststellung  interessant, dass sich die Basler Banken  in Relation zu  ihrem Umfeld 
(d. h. der nordwestschweizerischen Wirtschaftsentwicklung) besser entwickelt haben als der schwei‐
zerische  Bankensektor  in  Relation  zu  seinem  relevanten Umfeld  (d. h.  der  gesamtschweizerischen 










Die Basler Banken  erwirtschafteten  zudem über mehrere  Jahre betrachtet  (2001 bis 2009) durch‐
schnittlich  14  Prozent  des  Unternehmenssteueraufkommens  der  Region,  was  ein  substanzielles 
Steuersubstrat  für  die  öffentlichen  Kassen  ausmacht.  Im  Schnitt  trägt  jeder  in  Basel  beschäftigte 
Bankmitarbeiter  17 424  Franken  zum Unternehmenssteueraufkommen  seiner  Bank  bei, während 
der Durchschnitt für die regionale Gesamtwirtschaft bei 3 466 Franken pro Mitarbeiter liegt. In Bezug 
auf die Arbeitsplätze  zeigt  sich, dass nach dem Abbau  in den  Jahren 2001 bis 2005  von 7 029 auf 
6 090 Mitarbeiter seither die Anzahl Arbeitsplätze im Bankensektor wieder auf 6 638 (+9,0 Prozent) 






















szene. Der  Bankenplatz  Basel  befindet  sich  jedoch  auch  aufgrund  des  geographischen  Einzugsbe‐
reichs  im Dreiländereck grundsätzlich  in einer hervorragenden Ausgangsposition, um seine Position 
als Sub‐Zentrum neben den dominierenden Finanzmetropolen Zürich und Genf zu festigen. Durch die 








ten,  dass momentan  relativ  grosse  Restriktionen  im  Cross‐Border‐Geschäft  bestehen. Ohne  einen 
entsprechenden Abbau der Handelshemmnisse  im  internationalen oder zumindest grenzüberschrei‐














































Kantonalbanken 2 100% 1,00




Raiﬀeisenbanken 1 100% 1,00
Börsenbanken 3 66% 1,52




Privatbankiers 2 54% 1,85
Vermögensverwalter 0 Nicht erfasst 0,00
 
Quelle:  Eigene Berechnungen. 
 
